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Von Hexen und Ahnen aus dem Greyerzerland
Die Gansinger Autorin Monique Senn spricht über ihre Bücher.

GANSINGEN (ab) – Geboren in Jaun, der 
einzigen deutschsprachigen Gemeinde 
im Greyerzerland, wuchs Monique Senn 
dort auch auf. Jaun liegt in einem abge-
legenen Tal und am gleichnamigen Pass, 
der vom freiburgerischen Broc bis nach 
Boltigen ins Berner Oberland führt. «In 
meiner Kindheit, als viele noch kein Auto 
besassen und nur wenige Busse am Tag 
fuhren, war das Dorf noch abgeschiede-
ner als heute», sagt Monique Senn. So 
habe die Bevölkerung die meiste Zeit in-
nerhalb des Dorfes verbracht.

Ursprünglich wollte sie Lehrerin wer-
den, daher besuchte sie das Lehrersemi-
nar. Doch das Leben hatte andere Plä-
ne: Als ihre Mutter erkrankte, musste 
sie die Ausbildung abbrechen. Trotz die-
ses Rückschlags fand sie über Umwege 
doch noch zum Lehrerberuf – eine Ent-
scheidung, die sie mit ihrem zukünftigen 
Ehemann zusammenbrachte. Seit über 
50 Jahren lebt die 82-Jährige nun mit ihm 
in Gansingen, wo sie eine Familie grün-
dete und sich heute an der Gesellschaft 
ihrer zehn Enkelkinder erfreut. 

Noch nie gehört
Ihr erstes Buch «Hexenmühle», veröf-

fentlicht 2016, entstand aus der Entde-
ckung einer für sie bis dato unbekannten 
Geschichte: In ihrem Heimatdorf Jaun 
sei im 17. Jahrhundert eine Frau als Hexe 
verbrannt worden. Diese Geschichte liess 
Senn nicht los und führte sie zu Recher-
chen ins Staatsarchiv Freiburg, wo sie die 
Geschichte rund um die Hebamme Apol-
lonia ans Licht brachte. Im Jahr 1641 wird 
diese beschuldigt, am Tod einer Wöchne-
rin schuld zu sein. Apollonia wird verhaf-
tet, kommt aber kurze Zeit später man-
gels Beweisen frei. Einige Jahre später 
sterben auf mysteriöse Weise mehrere 
Frauen im Kindbett. Zum erneuten Mal 
wird sie in Haft genommen, dabei gefol-
tert und verhört, bis sie alles gesteht, wes-
sen sie beschuldigt wird. Apollonias Le-
ben endet am 9. Oktober 1644 am Gal-
gen, bevor ihre Leiche verbrannt wird. 
«Meine Geschichten basieren auf wah-
ren Begebenheiten, die Handlung ist 
aber rein meiner Fantasie entsprungen», 
erklärt Senn. Sie wolle damit historischen 
Ereignissen Leben einhauchen. 

Reise nach Paris
Angespornt von ihrem ersten Buch 
widmete sie sich ihrer eigenen Fami-

liengeschichte. «s’Statthalters», wie 
ihre Familie im Dorf genannt wur-
de, boten reichlich Stoff für ein weite-
res Buch, insbesondere die Geschich-
te eines Vorfahren, der in der Garde 
des französischen Königs Ludwig XV. 
diente. Im Stile eines biografischen Ro-
mans erzählt Senn die Geschichte ei-
nes Vorfahren, der nach seinem Dienst 
in Frankreich mit 26 Jahren als Statt-
halter gewählt wurde. In dieser Zeit litt 
Jaun unter Tierseuchen, Lawinen und 
Hungersnöten – keine leichte Aufgabe 
für den jungen Mann. Für dieses Werk 
reiste sie mit ihrer Schwester Thérèse 
sogar nach Paris, um im Hôtel des In-
valides und im Schloss  Vincennes zu re-
cherchieren. Auch sprach sie mit dem 
französisch-schweizerischen Historiker 
Alain- Jacques Tornare. Am Schluss des 
Buches kann der Leser ausserdem eine 
ausführliche Tafel ihrer Ahnen sehen.

Derzeit arbeitet Senn an ihrem drit-
ten Buch, das sich mit dem religiösen 
Leben und dem Schulsystem in Jaun be-
fassen wird. Für die Zukunft wünscht 
sich die 82-Jährige Gesundheit und Zeit 
für ihre Familie, insbesondere für ihre 
 Enkelkinder. 

GCZ-Sprayereien häufen sich
Mehrere Surbtaler Gemeinden sind von Graffiti betroffen. Die Taten weisen zum Teil ähnliche Merkmale auf.

SURBTAL (nm) – Lange war das Prob-
lem auf Städte und Agglomerationen be-
schränkt. Doch nun breitet es sich schlei-
chend auf ländliche Gegenden aus. Graf-
fiti mit Fussballmotiven prägen immer 
stärker das Ortsbild und finden sich an 
öffentlichen Infrastrukturen wie Bushal-
testellen, Schulanlagen, Unterführungen 
und Velounterständen. 

Davon ist auch die Gemeinde Endin-
gen nicht verschont geblieben. «Bis in 
den Herbst hinein haben wir selten Vor-
fälle mit Graffiti gehabt. Doch seither än-
derte sich die Lage. Besonders im Dorf-
zentrum treten die Schmierereien auf», 

sagt Gemeindeschreiber Daniel Müller 
auf Anfrage. In der nahegelegenen Nach-
bargemeinde Tegerfelden stellt auch 
Gemeindeschreiberin Anita Ekert eine 
Zunahme von Graffiti fest. Genauso ist 
das Phänomen in Lengnau weithin be-
kannt. Die Sachbeschädigungen belau-
fen sich je nach Ausmass von ein paar 
Hundert Franken bis zu mehreren Tau-
send  Franken. 

Nicht bei klarem Verstand
Der Handlungsspielraum um dage-
gen vorzugehen ist begrenzt. Meistens 
scheitert es schon daran die Verant-

wortlichen für die Taten ausfindig zu 
machen. Mehr als eine Anzeige gegen 
unbekannt liegt daher praktisch nie 
drin. «Wir haben die Bevölkerung in 
unserem Gemeindeblatt schon aufge-
rufen sich bei Hinweisen zu melden», 
sagt Ekert. Bisher ohne wirklichen Er-
folg. Diskussionen um das Installieren 
von Überwachungskameras habe es 
zwar auch gegeben, doch die gesetzli-
chen Hürden lassen den Nutzen im Ver-
gleich zu den Kosten gering ausfallen. 

Frühere polizeiliche Ermittlungen ha-
ben ergeben, dass es sich bei den Tätern 
überwiegend um Jugendliche und junge 

Erwachsene handelt, wo der Reiz etwas 
Illegales zu tun, durch die Gruppendy-
namik begünstigt wird. «Während dem 
Zeitpunkt der Sprayereien sind viele Tä-
ter zudem unter dem Einfluss von Alko-
hol oder Drogen», erklärt Bernhard Gra-
ser, Mediensprecher der Kantonspolizei 
Aargau. 

Darüber hinaus gestalte sich die Auf-
klärung solcher Delikte in der Regel 
schwierig und seien ressourcenintensiv. 
«Als bewährtes Mittel haben sich rou-
tinemässige Polizeikontrollen erwiesen, 
um potenzielle Täter abzuschrecken», 
sagt Graser. Doch es fehle zuweilen an 

ausreichenden Mitteln für umfassende 
Ermittlungen. In einigen Fällen gelingt 
es gemäss Graser jedoch, die Vandalen 
auf frischer Tat zu ertappen: «Diese be-
gründen ihr Motiv daraufhin vielfach mit 
Langeweile und Gedankenlosigkeit.»

Es findet ein Revierkampf statt
Auffällig prominent verwendet die Tä-
terschaft für ihre Sprayereien in den 
Surbtaler Gemeinden oft das Kürzel 
«GCZ» in blauer und schwarzer Farbe. 
In Schweizer Fussballkreisen stehen die 
drei Buchstaben für den Traditionsver-
ein Grasshopper Club Zürich. Ob der 
Grund die geografische Lage oder auf 
eine historische Verbundenheit zurück-
zuführen ist, dass es sich ausgerechnet 
um den Zürcher Verein handelt, ist un-
klar. «Es geht wohl dabei vor allem da-
rum, Präsenz zu markieren», sagt Sport-
historiker und Direktor des Schweize-
rischen Sozialarchivs Christian Koller. 
Das zeige sich insbesondere in Regio-
nen, wo nicht von Vornherein klar ist, 
welcher Verein grossmehrheitlich unter-
stützt werde. 

Weiter sagt Koller: «Primär ist das 
Sprayen ein Zugehörigkeitsbeweis, ver-
bunden mit dem prickelnden Erlebnis, 
etwas Verbotenes zu tun.» Diese Praxis 
habe sich in der Fussball-Fankultur eta-
bliert. Eine Person, die aus Vertrauens-
gründen zu ihrem sozialen Umfeld be-
vorzugt, anonym zu bleiben, sagt: «Es 
handelt sich um einen fortlaufenden Ter-
ritorialstreit, bei dem Leute versuchen, 
ein Vereinsrevier durch das Sprayen des 
Logos oder des Gründungsjahres ihres 
Vereins zu kennzeichnen.»

Der ästhetische Gehalt spielt dabei 
eine untergeordnete Rolle. Das beobach-
tet auch Koller: «Viele Sprayereien sind 
im Vergleich zu anderen Graffiti künst-
lerisch nicht besonders ausdrucksvoll.»

Projekte, die illegalen Sprayereien ge-
setzeskonform auszuführen, findet Kol-
ler «schwierig» umzusetzen: «Man kann 
für diejenigen, bei denen der künstleri-
sche Ausdruck im Vordergrund steht, si-
cher entsprechende Freiflächen anbieten. 
Dort, wo aber das Illegale einen Teil des 
Reizes ausmacht, ist abseits der Bestra-
fung die Motivation zu etwas anderem 
kaum möglich.»

Beim Weg in die Strassenunterführung in Tegerfelden hat die Täterschaft auch nicht 
haltgemacht.

Der Velounterstand in Endingen ist mit etlichen Schriftzügen beschädigt worden.

Monique Senn vor ihrer Privatbibliothek, die auch Literatur über ihre Greyerzer Hei-
mat umfasst.


